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des deutfchen Reformators, daß er unfer ganzes Leben ein eitel heil'ger Gottesdienft

fei! Seid bereit! Auch wir wollen wie Horft Wefjel und Herbert Norkus
mit ihren toten Brüdern eine Opfergemeinde fein, dann find wir die heiligen
Tröfter der um die Erfchlagenen trauernden Hinterbliebenen! Das Opfer-, das

Chriftusblut, das auf dem Schlachtfeld im Feindesland und auf den Straßen
Deutfchlands vergoffen wurde, ift auferstanden und bringt uns Deutfehe zu neuem
Leben. Für dich, du heil'ge Fahne unferes Führers, wollen wir nicht nur leben,
nein, wir wollen bereit fein, auch für dich Sterben zu können! Das gibt uns die
Gewißheit, daß DeutSchland ewig lebt. Du, Fahne des Führers, geh' uns voran!
Im Glauben folgen wir! Wir wollen die Ehrenträger des deutfchen
Ehrenbanners, wir wollen die Kreuzritter fürs Hakenkreuzbanner fein:

Und die Fahne führt uns in die Ewigkeit;
Ja, die Fahne ift mehr als der Tod!"

Ergriffen hören feine Jugendgenoffen und -Genoffinnen diefe Worte. Leife
fetzt die Orgel ein, und das Streiehorchefter fpielt eine Andante. Dann werden
die Igg. Schau, Diefel, Pfeiffer der Mund der Gemeinde und rufen's zum Himmel:

„Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern!" Ein kurzes Gedicht von
Ig. Pfeiffer folgt:

„Wir wollen ganz als Deutfehe leben:
Einig, mutig, ftark und frei!
Wolt'n für Deutfchland alles geben,
Daß nichts unfer, alles Deutfchland fei."

Noch zwei Lefungen folgen, die zum Gebet überleiten. Wir fcheiden im
Gebet um den Segen des Herrgottes, nachdem wir das Schlußlied gelungen haben,
von der geweihten Stätte, und haben die Gewißheit: Adolf Hitler — der einzige
deutfehe Führer! Und die Jugend gehört ihm und keinem andern!"
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Die letzte Ueberfchau ftand vorwiegend unter dem Zeichen der
„Umftellung" Hitlers. Es wurde fchon darauf hingedeutet, daß der
Umflellte verfuchen werde, durchzubrechen, zunächft in Form von
diplomatifcher Aktion. Das ill denn auch gefchehen, und zwar in dem
Maße, das diesmal der Bericht unter diefem Zeichen fteht.

Der Durchbrechungsverfuch.

Das vorläufig wichtigfte Ereignis auf diefer Linie ill
Die Hitlerrede oder: mundus vult deeipi.

An diefer Hitlerrede vor dem für fie zufammengerufenen Reichstag

ift das Schlimmfte, daß überhaupt die Welt fie, fo oder fo,
anhören mußte. Die Welt laufchte im Gefühl eines großen Ereîgniffes,
zum Teil freilich kritifch, zum Teil aber fogar andächtig, auf die Rede
eines Lügners und Verbrechers im Koloffalftil, auf den Mann des

Reichstagsbrandes und Schürer des neuen Weltbrandes, den Mann des

jo. Juni und der Konzentrationslager. Wie vielen ill wohl die ganze
apokalyptifche Bedeutung einer folchen Tatfache ganz klar geworden?

286



* y " ¦<:*'"?*¦>; * f* *y2x*ryvs'r.x.y "\ -X- y - - _¦« y yy ¦•¦ yy-

Ihnen ift gewefen, als ob fie die Luft, worin folches möglich geworden,
nicht mehr atmen könnten; es ift ihnen gewefen, als ob ein Pefthauch
fie berührte.

Das ift das Erfte, was von dem Ereignis diefer Rede zu fagen ift.
Das Zweite, Selbftverftändliche, ift, daß es eine einzige große Lüge
war, darauf berechnet, die Welt einzulullen, befonders auf die
Engländer, und hier namentlich die Pazififlen und Sozialiften, zu wirken,
und fo wenn möglich die Umftellung zu durchbrechen. Wenn ich
erklärt habe, daß es felbftverftändlich eine einzige große Lüge war, fo
muß ich dazu freilich einen Vorbehalt fügen: Ein Menfch wie Hitler,
der längft den Unterfchied zwifchen Lüge und Wahrheit verlernt hat
und ftets nur auf die Wirkung bedacht ift, nicht auf die Wahrheit,
kann fich, während er eine folche Rede hält, fozufagen aufrichtig
einbilden, er halte eine überzeugte Friedensrede. Das ändert natürlich
nichts daran, daß er morgen mit dem gleichen Pathos eine Kriegsrede
halten kann, in diefem Punkte ein richtiger Typus jener Labilität, die
dem deutfchen Wefen manchmal anhaftet und von der wir früher
geredet haben: „Wir Deutfchen haben uns wie kein anderes Volk
bemüht aber nun! ..." So war es ja auch mit Wilhelm. Und es
ändert nichts daran, daß die ganze Rede raffiniert darauf berechnet ift,
diefe Drehung um 90 Grad leicht zu machen und von der wirklichen
Pofition im Ernfte nichts preiszugeben.

Drei Beftandteile find im übrigen aus diefem Gebilde herauszuheben.

Das Wirkfamfle für alle über die wirklichen gefchichtlichen
Zufammenhänge nicht genügend Orientierten ift die Anklage gegen die
Alliierten, daß fie ihr Verfprechen, die erzwungene deutfehe Abrüftung
folle nur die Einleitung zu einer allgemeinen Abrüftung fein, nicht
gehalten hätten. Es wird fogar von einem „Vertragsbruch" auf ihrer
Seite geredet. Abgefehen davon, daß davon im juriftifchen Sinne
keine Rede fein kann, fleckt in diefen Ausführungen felbftverftändlich
ein Kern von Wahrheit. Aber diefe Wahrheit verwandelt fich in
Hitlers Mund fofort in Lüge. Denn wie verhält es fich damit in
Wirklichkeit? Doch fo, daß die ehemaligen Alliierten Deutfchland
fchon vor einiger Zeit die volle „Gleichberechtigung" in der Rüftung
zugefprochen hatten und gerade jetzt im Ernft daran* waren, diefe
Gleichberechtigung „in einem Syftem kollektiver Sicherheit" durchzuführen,

daß aber Hitler das gerade nicht wollte, einmal, weil er für
Deutfchland mehr wollte, nämlich unbegrenzte Rüftungsfreiheit und
die militärifche Vorherrfchaft, fodann, weil er als der daftehen wollte,
der mit kühner Hand Deutfchland feine „Wehrfreiheit" und alte
militärifche Herrlichkeit wiedergebracht habe. Zum übrigen aber wäre zu
bemerken, daß es eine alte Lüge ill, von Deutfchlands „Wehrlofigkeit"
zu reden; daß die deutfehe Wiederaufrüftung mit dem Tage des

Waffenstillstandes begann (wie hier oft genug gezeigt worden ift); daß
das heimliche Bündnis mit Italien und das offene mit Rußland, vor
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allem aber der fofort wieder erwachte Kriegsgeift, die Abrüftung
Frankreichs fchon in den erften Jahren nach dem Kriege fehr er-
fchwerten; daß die gewaltig überlegene deutfehe Volkszahl und vor
allem die geradezu ungeheuer überlegene induftrielle Macht und Or-
ganifationsleidenfchaft Deutfchlands, die ihm erlaubte, im Nu feine
Rüftung zu vergrößern, eine Abrüftung befonders Frankreichs zu
einem großen Wagnis machte; daß trotzdem gewaltig abgerüftet worden

ift, vor allem von England, aber auch von Frankreich, bis zu dem
Augenblick, wo Deutfchland im ftillen wieder furchtbar aufgerüftet
hatte, was fchon feit langem der Fall ift; daß die Abrüflungsbewegung
die ganze Nachkriegszeit im Mittelpunkt aller politifchen Arbeit ftand,
daß das aber eine Sache ift, die der Natur der Dinge nach nicht fchnell
gefchehen kann, daß fie aber gerade jetzt zu einem Ergebnis zu kommen

— drohte (fo muß man ja im Sinne Hitlers fagen): das alles
und vieles andere wurde von dem großen Lügner verfchwiegen, oder
ins Gegenteil verdreht.

Ein anderer Beftandteil der Rede find die „13 Punkte", die mit
den „14 Punkten" Wilfons zufammenzuftellen ungefähr fo viel
bedeutet, als neben eine Kirche Gottes eine Kapelle des Teufels ftellen.
Denn diefe Hitlerfchen „13 Punkte" (deren Ausarbeitung übrigens
wohl vor allem das Werk feiner diplomatifchen Berater ift, ftellen
einen befonders raffinierten Verfuch dar, die andern durch ein fchein-
bares Entgegenkommen zu täufchen, die Umftellung zu durchbrechen,
fich in den Ring, der Hitler-Deutfchland umfaßt und in Schranken
halten foil, felbft einzufchalten, und ihn fo zu zerfprengen — alles zu
dem Zwecke, der Ungunft der heutigen Lage zu entrinnen und für den

„Tag", wo man den großen Schlag tun will, Zeit zu gewinnen. Es
wird dabei, wie gefagt, nichts preisgegeben. In bezug auf Litauen,
das Einfallstor für einen Angriff auf Rußland, wird ein Vorbehalt
gemacht und die Stellung zu Oefterreich fo umfehrieben, daß der „trok-
kene Anfchluß", das heißt der Anfchluß in Form eines durch Deutfchland

natürlich wacker vorbereiteten nationalfozialiftifchen Staatsflrei-
ches nach Art des am 25. Juli verfuchten,- immer möglich wäre.1)
Zugeftändniffe werden befonders England gemacht. Es wird ihm ein
Luflpakt angeboten und damit der Punkt der ftärkften englifchen
Empfänglichkeit berührt. Es wird geleugnet, daß man große
Flottenpläne habe. Das koftet ja nichts. Denn, wenn es einmal fo weit ift,
wird man fich um folche Erklärungen wenig kümmern. Das gleiche
gilt von dem Angebot von Nichtangriffspakten zwifchen Zweien, die
felbftverftändlich immer aufgehoben werden können, wenn es einem

*) Wenn dabei die Schweiz in Gegenfatz zu Oefterreich geftellt wird, um
dieSes Schwarz zu machen, während man fie gleichzeitig im Fall Jacob als quantité
négligeable behandelt und durch Göring befchimpfen läßt, fo ill das nur eine
Unehrlichkeit mehr.



paßt, und die keinen wirklichen Schutz durch eine überlegene
Kollektivmacht darftellen. Und fo fort. Diefe freche Verlogenheit der ganzen

Rede tritt befonders im 12. Punkt hervor, der lautet:
„Die deutfehe Reiehsregierung ift der Auffaffung, daß alle Verfuche, durch

internationale und mehrftaatliche Vereinbarungen eine wirkfame Milderung
gewiffer Spannungen zwifchen einzelnen Staaten zu erreichen, vergeblich fein muffen,

folange nicht durch geeignete Maßnahmen einer Vergiftung der öffentlichen
Meinung der Völker durch unverantwortliche Elemente in Wort und Schrift,
Film und Theater [Profeffor Mannheim!] erfolgreich vorgebaut wird."

Das wagt der Mann zu fagen, der die Atmofphäre der Welt durch
Lüge und Haß vergiftet und ein Syftem der Erwürgung aller freien
Wahrheitsäußerung gefchaffen hat, wie folches in der ganzen Weltgeschichte

nie vorgekommen ill! Daß der Paffus fich gegen die Weltkritik

am Hitlertum und befonders gegen die Emigranten richtet, liegt
auf der Hand. Uluftriert wird er befonders noch durch die folgende
Aeußerung am Schluß der Rede:

„Die Art unferer neuen Verfaffung gibt uns die Möglichkeit, in DeutSchland
den Kriegshetzern das Handwerk zu legen."

Müßte das nicht heißen:
„Die Art unSerer neuen Verfaffung gibt uns die Möglichkeit, in Deutfchland

jeden Menfchen, der von Pazifismus auch nur zu flüftern wagt, ins Konzentra-
tionsiager zu werfen und jedes Buch, das etwas davon enthält, zu verbieten oder
zu verbrennen."

Was foil man erft von der folgenden Stelle fagen:
„Das nationalfozialiftifche Deutfchland will den Frieden aus tiefinnerften

weltanjchaulichen Ueberzeugungen."

Dazu nehme man noch die andere Stelle:

„Der Umfang und die Tiefe diefer Revolution [sc. Hitlers] haben nicht
gelitten durch die Schonung, mit der fie ihre einftigen Gegner behandelte." (Man
lele dazu die „Moorfoldaten" von Langhoff.)

Den dritten Beftandteil der Rede bildet das, was man Hitlers
Philofophie nennen könnte, diefe lächerliche Biertifch-Philofophie des

großen Philifters, die man als Bereicherung des Welthumors begrüßen
müßte, wenn es nicht ein fo vom Teufel befeffener Philifter wäre, der
fie vorträgt. Im Dienfte des ganzen weltpolitifchen Planes liehen die
Ausführungen gegen den Kommunismus und Rußland. Denn die
Philifter und Reaktionäre der ganzen Welt, befonders die frommen, und
freilich nur die dummen, deren aber viele find, gewinnt Hitler ja
immer durch die Verficherung, daß er Deutfchland und damit die Welt
vor dem Kommunismus bewahrt habe und weiter bewahren wolle, und
die Niederwerfung Rußlands bleibt fein „Plan" oder doch feine
andere, realiftifchere Pläne verdeckende Fahne. Zum fchlechten Witz aber
wird es, wenn er von der deutfchen „Demokratie" redet, die darin be-
ftehe, daß das ganze deutfehe Volk eben ihn, den einen Mann, zu
feinem Vertreter gewählt habe und hinzufügt:
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„Es fpielt keine Rolle, wie groß die Stimmenzahl in den einzelnen Ländern

ift, die auf einen Vertreter entfallen muß."

wenn er von einer Begriffsinflation bei den andern tafelt oder erklärt,
durch einen Krieg an Volkszahl gewinnen zu wollen, habe keinen
Sinn, da man ja das gleiche Ergebnis durch erhöhte „Geburtenfreudigkeit"

erreichen könne. Und fo fort! All das, wie auch die übrigen
Ausführungen, in einem ledernen oder auch papiernen Stil vorgetragen,
der ebenfalls die vollftändige Abwefenheit wirklicher Ueberzeugung
beweift und den ganzen Hintergrund verlogener Demagogie enthüllt,
auf dem die Rede von Anfang bis zu Ende fteht.

Wer das nicht merkt, ift entweder ein urteilslofer Menfch oder
einer ohne Wahrheitsfinn. Es ift aber für die Zukunft der Welt und
befonders für die Zukunft des Friedens (was eigentlich auf das gleiche
hinauskommt) von fundamentaler Wichtigkeit, daß diefe Lüge als

Lüge erkannt und behandelt werde. Wenn die „Times" behaupten,
die fchlimmilen Feinde des Friedens feien die, welche diefe Friedensbeteuerungen

Hitlers für unehrlich erklärten, fo fage ich umgekehrt:
„Die fchlimmilen Feinde des Friedens find die, welche eine Friedenslüge

für eine Friedenswahrheit nehmen und dazu noch wider befferes
Wiffen. Wehe denen, die „Frieden!" rufen, wo doch kein Friede ift!"

England oder: der Friedens-Cant.1)
Damit find wir ja auch gerade bei England angelangt. Und hier

muß zuerft wieder die Frage aufgeworfen werden, wie es möglich
geworden und zu erklären ift, daß ein Volk wie die Engländer, in dem
einft, foweit wenigftens das innere Leben des Volkes in Betracht
kam, ein ungewöhnliches Maß von Ehrlichkeit, Wahrheitsmut und
Wahrheitsleidenfchaft lebte, heute fo leicht die Beute einer fo
offenkundigen und fo verhängnisfchweren Lüge werden kann. Sollte es
gerade diefe Ehrlichkeit fein, welche die Engländer daran hindert, fremde
Verlogenheit zu erkennen? Oder follte ein falfch angewendeter Sports-
geift, welcher gegen den Partner immer „fair" fein will, im Spiel
fein? Oder follte hier, teils bei edlen, teils bei weniger edlen Zügen
des englifchen Volksgeiftes, eine tiefe Entartung eingefetzt haben? Oder
muß man diefe Haltung daraus erklären, daß die Engländer vom
Standpunkt ihres Weltreiches aus Deutfchland und Hitler nicht fo
wichtig nehmen wie wir — fehr mit Unrecht, fich fehr täufchend, fo
wie vor 1914? Sicher ift, daß fie den Dämon in Hitler fo wenig
verliehen wie den deutfchen Dämon. Und man wird, mit Schmerzen,
anerkennen muffen, daß auch in diefem Volke die Macht des fittlichen
Geiftes, die es einft auszeichnete, bedenklich zurückgegangen ift. Warum

wohl?
In England alfo hat Hitler weitgehend feinen Zweck erreidit.

l) Cant bedeutet eine gewiffe Art von frommer Unehrlichkeit. Nietzfche
hat dieien Vorwurf gegen die Engländer in Schwung gebracht.
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Seine Rede erregte allgemeine, nur von einer Elite Urteilsfähigerer
nicht geteilte Befriedigung. „Da fieht man doch, wie friedlich Hitler
gefinnt ift und wie gut man mit ihm verhandeln kann." Baldwin
redet in der Unterhausfitzung, die unmittelbar auf die Rede folgt, faft
mit Ehrfurcht davon, übrigens wohl nur mit halber Ehrlichkeit. Die
Labour-Abgeordneten vollends find hoch erbaut. Man kann nicht
anders, als diefe zum großen Teil durch Parteitaktik beftimmte
Einftellung von Sozialiflen zu dem Verfolger, Quäler und Schlächter ihrer
Genoffen als einen fchändlichen Verrat an der Sache des Sozialismus
zu erklären, als Ausfluß des fchnödeften englifchen Infularismus und
Egoismus, den es je gegeben hat.1)

Der alte Snowden und Lloyd George erklären, die Rede fei „vom
beften europäifchen Geifte erfüllt", fie habe „die europäifchen Dinge
verwandelt". Eine Zeitung geht foweit, fie ein geradezu „wunderbares

Ereignis" zu nennen. Daß Lloyd George zwifchen Wahrheit
und Lüge nicht mehr unterfcheiden kann, darf uns bei ihm fo wenig
wundern, als bei Hitler, wir muffen bloß feine Neidlofigkeit gegenüber

einem Konkurrenten bewundern. Der alte Snowden aber gefällt
fich darin, Dinge zu fagen, die manchen mißfallen, in diefem Falle
befonders MacDonald. Wenn aber auch der Erzbifchof von Canterbury

und der berühmte Dekan Inge ins gleiche Horn flößen, fo
erkennt man daran neben der Wirkung der deutfchen Propaganda die

ganze Entgleifung des englifchen Geiftes auf die Linie des geringften
Widerftandes. Die Wahrheit ift doch die, daß Hitler fo geredet hat,
weil man ihm einmal etwas energifcher entgegengetreten ift, weil er
im Gedränge ift, und die richtige Taktik wäre, darin fortzufahren,
fogar noch viel energifcher, bis er erledigt wäre. Wie leicht wäre das
immer noch! Befonders, wenn die beiden angelfächfifchen Weltmächte
Sich dafür zufammen tun wollten!

Davon fcheinen wenigftens Baldwin und Eden etwas zu ahnen. Sie
heben in Reden, die fie außerhalb des Parlamentes halten, diefes
Zufammengehen als fehr wichtig hervor. Im Parlament felbft ift es

neben Auftin Chamberlain befonders Winfton Churchill, der, ohne fich
betrügen zu laffen, unermüdlich die deutfehe Gefahr fo wie fie ift,
betont. Wie fchade, daß in England wie in Frankreich (ich denke hier
an die Leute vom „Figaro" und „Echo de Paris", vor allem an
Wladimir d'Ormeffon und Pertinax) in außenpolitifchen Dingen die
Konfervativen, ja Reaktionäre fo viel gefcheiter find, als die Demokraten
und Sozialiften. Wie ganz anders ftünden die Dinge, wenn es umgekehrt

wäre!
Es ift übrigens für die Atmofphäre der Halbehrlichkeit, die in die-

x) Eine von der Arbeiterpartei im Unterhaus eingebrachte Motion gegen den
vom Hitlerregime geübten Terror ill eine InkonSequenz und kann jene große
VerSündigung nicht gutmachen.
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fer Sache über England lagert (die Liberalen wie die Labour-Leute
haben dabei ja immer auch die Wahlen vor Augen),1) bezeichnend, daß
man trotz diefem wirklichen und vorgegebenen Glauben an Hiders
Friedensliebe in der Aufrüftung fortfährt. Das ift doch ficherer! Aber
nur keine Tat in Berlin, die alles ändern könnte! Eine Umbildung
des Kabinettes, die Baldwin an deffen Spitze bringt, MacDonald in
Ehren kaltftellt, und Simon durch Hoare, den bisherigen Staatsfekre-
tär für Indien, erfetzt, wird jedenfalls nicht „deutfchfreundlicher"
fein, als die bisherige Regierung. Eines ihrer wichtigften Mitglieder,
Anthony Eden, hat in einer Rede von mehr Rückgrat gegenüber
Deutfchland erklärt, daß es, wenn fein Friedenswille fich nicht in
deutlichen Taten äußere, auf Englands entfchloftenen Widerftand
gegen jeden Friedensflörer flößen werde.2)

Doch verfolgen wir die Linie der englifchen Politik noch ein Stück
weiter. Hitler hat England einen Luftpakt angeboten, der allerlei
Zugeftändniffe (vorläufiger und fcheinbarer Art) enthält. Dabei will
man einfetzen. Man ftellt Hitler überhaupt eine Reihe von Fragen,
die offenbar einen doppelten Zweck verfolgen: man will durch diefe
Fragen einerfeits eine Verhandlung über Hitlers Angebote herbeiführen
und anderfeits doch auch aufs neue prüfen, wie ehrlich er es meine.
Man beginnt Verhandlungen mit Deutfchland allein über die Flottenfrage.

Ribbentrop wird zu diefem Zwecke von Deutfchland zum
außerordentlichen Botfchafter für Rüftungsangelegenheiten ernannt.
Was fagen Frankreich und Italien dazu? Im Hintergrund aber liehe
eine Friedenskonferenz mit allgemeinem embrassement.

Das alles ift natürlich auf Sand gebaut. Aber das hat Hitler
erreicht: Die Engländer find, wirklich oder fcheinbar, auf den Leim
gegangen. Der ihn umklammernde Ring ift an diefer Stelle wenn nicht
gefprengt, fo doch erweitert, erweicht.

Warnung vor Trug.
Hier ift der Ort, in Kürze von ein paar Lofungen zu reden, die in

diefem Friedenskampf eine große Rolle fpielen und in denen neben
einer Wahrheit immer auch ein Trug lauert.

"•) DieSe Rechnung könnte fich leicht als fehr verfehlt erweifen. Wenn in
den letzten Nachwahlen zum Parlament die Arbeiterkandidaten unterlegen find,
So kann fehr wohl diefe falfche außenpolitifche Haltung der Partei mitgewirkt
haben.

2) Eden ift Minifler für Völkerbundsangelegenheiten geworden — eine recht
wichtige Tatfache.

Inzwifchen hat Baldwin in zwei Reden bedeutfame Erklärungen
abgegeben. Er pries die englifche „Stabilität" im Gegenfatz zu den „Unsicherheiten"
der Diktatur, die nur lo lange gefeftigt fei, als der Diktator feine Macht erhalten

könne. „Wir find die verantwortlichen Hüter der Demokratie und der
geordneten Freiheit. Diefe Werte verdienen erhalten zu werden." Er verfpricht,
den Kampf um Frieden und Abrüftung weiterzuführen, trotz deffen heute nicht
fehr günftigen Ausfichten — „mit ungebrochenem Glauben an Gott".
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Da ift die „kollektive Sicherheit", das Stichwort befonders der
Engländer und Franzofen. Man will damit auf der einen Seite die
gefundene Abrüftung einzelner Länder und auf der andern die Sicher

rung durch einfeitige Bündniffe ablehnen. Die Sicherheit foil in einem
umfaffenden Syftem gefucht werden. Gut. Abgefehen davon, ob
Sicherheit auf diefe Weife oder gar auf diefe Weife allein gefunden
werden kann, ift die Löfung richtig. Und ich möchte hier ausdrücklich

hinzufügen, was ich das letzte Mal nur darum nicht extra
erklärt habe, weil es für mich von felbft verfteht: Die bloße diplo-
matifche und militärifche Umftellung Hitlers genügt natürlich nicht.
Nötig ill eine neue, auf ein gefichertes Völkerrecht gegründete Ordnung

des Völkerlebens überhaupt, die den Krieg ausfchließt, foweit
das auf diefem Wege möglich ift. (Denn vorausgefetzt muß dabei
immer auch eine geiftige und foziale Umgeftaltung werden.) Aber ich
füge hinzu: Mit Hitler-Deutfchland gibt es kein folches Syftem.'Ein
folches Syftem gibt es erft, wenn Hitler und fein Syftem geftürzt find.
Das ift die erfte Aufgabe. Alles andere ift Trug, der fich fchrecklich
rächen wird. Und fo auch der damit zufammenhängende Verfuch,
Hitler um jeden Preis nach Genf zu bringen. Er ift nicht nur Trug,
fondern auch Schändung und innere Aufhebung des Völkerbundsgedankens.

Jede folche „Sicherung" gleicht dem Verfahren, in ein
Gebäude, das man retten will, eine Sprengftoffladung mit Zeitzündung

zu bringen. Um Gottes willen gründet die Friedensordnung der
Völkerwelt nicht auf eine Lüge!

Nicht weniger liegen Wahrheit und Trug nebeneinander in der
Forderung der „Gleichberechtigung", die fo fehr der „fairnes" zu
entsprechen fcheint. Abgefehen davon, daß jede fchematifche
„Gleichberechtigung" in der Aufrüftung automatifch Deutfchland die
Vorherrfchaft verleiht, ill zu fragen: Was meint denn eigentlich Deutfchland

mit der „Gleichberechtigung" und mit der Aufhebung der
„Diskriminierung"? Es war ja im Völkerbund, aus dem es weggelaufen
ift, nicht nur in jeder Beziehung gleichberechtigt, fondern durch einen
Händigen Sitz im Rate und anderes fogar bevorzugt. Was meint es
denn? Es ift für jeden, der nicht im Nebel zu bleiben liebt, klar: Was
Deutfchland meint, ift die vollftändige Aufhebung aller fchlimmen
Folgen des von ihm herbeigezwungenen Weltkrieges, ja fogar eine
Verwandlung des Verluftes in Gewinn — dies befonders durch den
Anfchluß Oefterreichs und Deutfehböhmens. Ein bequemer Anfpruch:
zuerft die Welt in Brand Hecken und dann eine Entfchädigung dafür,
die eine Aufmunterung wäre, das Unternehmen in vergrößertem Maß-
flab zu wiederholen! Weg mit folchem Trug!

Nicht beffer ift die deutfehe Verficherung, man fcheue fich zwar
nicht, den Verfailler Vertrag zu zerbrechen, weil er ein „Diktat"
gewefen fei, aber freiwillig eingegangene Verträge da würde man
fehen! Ein offenkundiger Trug. Wer einen Vertrag bricht, der bricht
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auch den andern. Einen „aufgezwungenen" Vertrag kann man durch
Abmachung loszuwerden verfuchen, aber nicht durch Verleugnung
einer feierlichen Unterfchrift. Man würde fonft immer wieder einen
Grund finden, einen Vertrag für „aufgezwungen" zu erklären. In
gewittern Sinne find das faft alle Verträge, namentlich Friedensverträge.
Verträge halten oder nicht halten ill Sache nicht der Umftände,
fondern der Gefinnung. Nein, Deutfchland, das heute erklärt, Recht fei
für es, was Deutfchland nütze, muß zuerft wieder lernen, was Vertrag
und Recht ift. Alles andere ift Selbftbetrug und Betrug anderer.

Endlich der Luftpakt! Auch Pazififlen meinen, es wäre etwas
damit gewonnen, wenn nur einmal der Luftkrieg verboten wäre. Wieder
ein verhängnisvoller Trug. Solange die Völker Krieg führen, werden
fie nie darauf verzichten, jede Waffe zu brauchen, die ihnen zur
Verfügung fteht und am wenigften werden fie gerade auf die wirkfamfte
verzichten. Sie werden fie, wenn fie im Frieden verboten ift, im
Kriege fofort fchaffen und fich im Frieden heimlich darauf ruften. Das
Verbot der Luftwaffe dient nur zur Maskierung und damit zur Kon-
fervierung, ja Verklärung des Krieges. Nein, wer den Luftkrieg
treffen will, muß den ganzen Krieg treffen. Auch in diefer Beziehung
ift der Frieden „unteilbar". Alles andere ift Trug. Um Gottes willen,
gründet die Ueberwindung des Krieges nicht auf einen Trug! Trauet
der Wahrheit und dringet mit ihr vor!

Das alles find fchwache Ringe an der Kette, die Hitler und den

Krieg abhalten follen. Trugringe. Hütet euch davor!

Die Moorfoldaten.
Mehr als ein ganzes Volk, das fich in den Hitler umfchließenden

Ring einfügte, bedeutet das Buch über die Moorfoldaten von Langhoff.
Daß es in jeder Woche eine neue Auflage erlebt, ift eines der guten
Zeichen diefer Zeit. Es befchreibt die Zuftande im Konzentrationslager
von Börgermoor, und dann, weniger ausführlich, die des Lagers
Lichtenburg, in welchen beiden der Verfaffer, ein hochbegabter Schau-
fpieler, unmittelbar nach dem Reichstagsbrand dreizehn Monate
zubringen mußte. Es gibt wenig, was zu lefen auch die, die von folchen
Zuftänden im allgemeinen genug wußten, fo gewaltig anpacken und
erfchüttern könnte, wie diefes Buch. Wer irgendwie kann, lefe es.1) Es
wirkt ganz befonders durch die Schlichtheit und ungefuchte Schönheit

einer Darflellung, die ganz und gar den Stempel der Wahrheit
trägt. Der Eindruck ift nicht bloß niederfchmetternd, den Glauben

an die Menfchen raubend; er ift auch wieder erhebend, diefen
Glauben flärkend. Und diefes vor allem infolge der darin darge-
ftellten Haltung der kommuniftifchen Arbeiter, um die es fich bei den
Häftlingen meiftens handelt, ihrer nie wankenden Gefinnungstreue in

x) Es ift im „Schweizer-Spiegel"-Verlag, Zürich, erfchienen.
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furchtbarfter Lage, ihres kameradfchaftlichen Zufammenhaltens in
der Hölle. Denn eine Hölle ift es freilich, und ich muß fagen: die
Teufel in Dantes Hölle find menfchlich verglichen mit dem, was diefe
Hitler-Teufel tun — aus denen freilich auch etwa ein Menfch, als

armer Teufel, hervortritt. Auch das muß man fagen: Wenn gegen
Hitler und fein Syftem am Tage des Gerichtes auch nur diefes Buch
ftünde, dann würde die Schale feiner Schuld bis zum Boden linken.
Es werden Zeiten kommen, wo man auch auf diefes Buch weifen wird,
als auf ein Dokument dannzumal unglaublich gewordener Zuftande.

Muffolini oder: Macchiavelli in Talmi.

Es hat fich aber auch noch eine andere Stelle gefunden, an der ein
Durchbruch möglich fcheint.

Daß Muffolini ein unficherer Kantonift und daß er als Friede-
fchaffer mehr als fragwürdig fei, haben wir immer wieder ausgefprochen

oder angedeutet. Das hat fich nach Strefa und Genf rafch gezeigt.
Denn fein Einfchwenken in die gegen Hitler gerichtete Front

glaubte er zu feinem Vorftoß gegen Abeffinien ausnützen zu dürfen.
Aber da fließ er nun, fcheinbar unerwartet, auf den Widerftand
Englands und die Zurückhaltung Frankreichs. England will, wie wir von
Anfang an für wahrfcheinlich hielten und ausfprachen, die Nilquellen
und den Weg nach Indien nicht in Italiens Hände fallen laffen. Darob
in Rom dauernde Empörung, fei's echte, fei's gefpielte. Muffolini droht,
aus der Front gegen Hitler und fogar aus dem Völkerbund auszutreten,

befonders wenn diefer fich wirklich mit der abeffinifchen Frage
im Sinne einer endgültigen Ordnung befaffen wolle. Er beurteile feine
„Freunde" nach ihrer Stellung zu diefer Sache. Schleunigft ift Hitler
da und bietet feine plötzlich wieder erwachte Freundfchaft an. Er will
im Falle des Anfchluffes am Brenner eine entmilitarifierte Zone fchaffen;

er bläft das Feuer, das er in Addis Abeba genährt, aus. Muffolini
aber deutet an, daß er unter Umftänden über Oefterreich mit fich
reden laffe, erklärt Hitlers 13 Punkte für diskutabel und hebt Verbote
Hitlerfcher Zeitungen auf. Muß man da nicht fagen: „Pack fchlägt
fich, Pack verträgt fich"?

Inzwifchen bewegt fich der Streit zwifchen Abeffinien und Italien
auf verfchiedenen Linien vorwärts. England ift in einer fchwierigen
Lage. Wenn es den Völkerbund, der vorläufig die einzige Grundlage
eines „Syftems kollektiver Sicherheit" ill, nicht will Bankrott machen
laffen, darf es nicht noch einmal zufehen, wie ein Mitglied des Bundes
das andere vergewaltigt. Und dazu die Rücklicht auf feine befondern
weltpolitifchen Intereffen. In Genf hat darum Eden mit fchwerer
Mühe eine vorläufige Vermittlung zuftande gebracht. Ein Schiedsgericht
foil verfuchen, bis zum 25. Auguft zu einer Entfcheidung zu gelangen.
(So lange und ein bißchen länger dauert die für militärifche Öperatio-
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nen in jenen Gegenden ungeignete Regenzeit!) Und dann? Inzwifchen
fchickt Muffolini eine Divifion nach der andern ans Rote Meer und
gibt es immer wieder die nötigen „Zwifchenfalle", die Aethiopiens
„Barbarei" enthüllen follen. England aber hat fchleunigft die Gelegenheit
benützt, fich von Abeffinien die Konzeffion für einen Staudamm am
Tanafee geben zu laffen, die erft recht feine Herrfchaft über den Nil
und damit über den Sudan und Aegypten beteiligt.

Was wird weiter gefchehen? Welches find die Abfichten Muffolinis?

Will er um jeden Preis Krieg gegen Abeffinien? Ich glaube
es nicht. Er weiß, was für einen Preis er dafür zahlen müßte. Schon

jetzt wütet die Malaria unter den nach jenen Gegenden gefchickten
Soldaten und Arbeitern. Und mit den Finanzen fteht es fo, daß alle
italienifchen Guthaben im Auslande zurückgezogen und bei der Staatsbank

in Neapel deponiert werden follen. Ich glaube, Muffolini wolle
bloß eine Erpreffung üben, beftehend in vermehrtem Einfluß in
Abeffinien und am Roten Meer. Und dies, um fein Preftige zu
vermehren. Dem dienen auch die Beziehungen mit Arabien, die neu
gepflegt werden. (Der Kronprinz von Hedfchas, der Sohn von Ibn
Saud, ift darum bei feinem Befuch in Rom mächtig gefeiert worden.)
Soviel meint er, wie gefagt, erpreffen zu können. Den Krieg wird er
fchwerlich wollen. England aber ill im ftillen vielleicht auch
zufrieden, Italien gegen Japan ausfpielen zu können. Es ift nicht
ausgefchloffen, daß das alles ein wenig ein abgekartetes Spiel und der dabei

entwickelte Lärm Theaterdonner wäre.
Auf alle Fälle fieht man wieder, was für ein „großer

Staatsmann" Muffolini ift.
Brauchen wir hinzuzufügen, daß diefer ganze „Konflikt", den

man ja künftlich gefchaffen hat, mühelos.zu erledigen wäre und auch
Italiens berechtigten Anfprüchen und Hoffnungen leicht Geltung ver-
fchafft werden könnte, wenn nicht das diktatorifche Preftige und der
imperialiftifche Wahn im Spiele wären.1)

An der Donau und Moldau.

Kehren wir nun wieder zu der Linie zurück, der wir in diefer
Darflellung folgen wollen, dem Verfuche, die Umftellung Hiders zu
durchbrechen, fo gewahren wir, daß daran auch an andern Punkten gearbeitet

wird. Da ift die berühmte Hochzeitsreife Görings nach Warfchau,
Budapeft, Belgrad, die das Glied der Kette, das Jugoflawien bildet,
weich machen, wenn nicht zerreißen foil. Und da nun auf einmal
Muffolinis wirkliche oder gefpielte Annäherung an Hitler dazukommt
und Muffolini offen zeigt, daß er Sowjetrußlands vermehrten Einfluß

1) Wenn der Negus einen Anfchluß ans Meer will, fo follte auch das nicht
fchwer zu machen fein, wenn der „gute Wille" herrichte.
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auf die europäifche Politik nicht gerne fieht (natürlich nicht etwa, weil
er ein Feind der Diktatur wäre!) und ihn gern durch die „Linie"
Rom—Budapeft—Warfchau paralyfierte, während die Kleine Entente
und der Balkanbund, befonders aber die Tfchechoflowakei, fich ftärker
mit Rußland verbunden haben, fo ift nicht zu verwundern, wenn jene
Donaukonferenz, welche eigentlich den Clou der Konferenz von Strefa
bildete und welche den Damm zum Schutze der Unabhängigkeit
Oefterreichs vollends ganz feft machen follte, immer wieder hinaus-
gefchoben wird und fich beinahe verflüchtigt.

Es gehört auf die gleiche Linie, wenn man fieht, wie die innere
Auflöfung Oefterreichs vorwärts geht, und zwar im Sinne einer Ver-
flärkung des Nationalfozialismus. So hat man neuerdings in dem Mi-
nifterialfekretär Doktor Senkowfky einen von feinen Agenten
entdeckt. Es ift aber nur Einer von vielen. Eine „Illegale Korrefpondenz"
der Nationalfozialiften hat eine weite Verbreitung. Neben diefer ge-
fchloffenen, von Deutfchland aus geiftig und materiell geführten und
vor allem durch den Haß gegen das heutige Regime genährten Aktion
des Nationalfozialismus fleht die furchtbare Zerriffenheit der Bewegung,

die Oefterreichs Unabhängigkeit tragen follte. Es bekämpfen
fich bis aufs Blut die fafchiftifchen und antiklerikalen Heimwehren
Starhembergs und die klerikalen „Oftmärkifchen Sturmfeharen"
Schufchniggs und innerhalb der klerikalen („chriftlich-fozialen") Front
die etwas mehr demokratifch und fozial orientierten, deren Führer
Kuntfchack ift und die mehr zum Fafchismus und zum Totalftaat
Neigenden. Dem Verfuch einer Ueberbrückung diefer Gegenfätze dient
wohl der Befchluß, daß die ganze Armee der „vaterländifchen Front"
beizutreten habe. Man laboriert an der Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht, die man doch fürchtet (auch in Deutfchland muß man ja
lieben — diefe allgemeine Wehrpflicht ift im Diktaturftaat nicht mehr
recht zu Haufe) und an dem Ständeftaat, der keinen Boden hat. Schu-
fchnigg antwortet Hitler fcheinbar energifch, aber doch mit einer
Zurückhaltung, für die er gute Gründe hat. Denn was wir ftets
behauptet haben, ill nun durch ein Buch des ins Ausland geflüchteten
ehemaligen Vizekanzlers Winkler, eines demokratifch gefinnten
einftigen Landbund-Führers, ganz ins Licht geftellt: daß Dollfuß und
Starhemberg, wie Schufchnigg zu der Zeit, wo fie als heroifche
Vorkämpfer des freien Oefterreich gegen Hitler daftanden — David
gegen Goliath! — ftets mit diefem anbändelten und Sich ihm gerne
unterworfen hätten, wenn feine Bedingungen nicht allzu hart gewefen
wären. Das Buch weift auch nach, was freilich ohnehin feftftand, daß
die Sozialdemokratie alles tat, um eine Verftändigung zu ermöglichen
und erft in der Verzweiflung zu den Waffen griff, nicht gegen die
Verfaffung, fondern für fie. Völlig klar ift auch, daß nur Eines Oefterreich

ficher retten könnte: Die Gutmachung des 12. Februar (foweit
eine folche möglich ift) durch die Wiederherftellung der Demokratie

2-97



und der freien Arbeiterbewegung. Aber das erlauben das weltliche wie
das geiftliche Rom nicht.

Fügen wir, immer auf der gleichen Linie, noch hinzu, daß auch das
feftefte Glied jener Umftellung Hitlers in Mitteleuropa, die Tfchechoflowakei,

eine Schwächung erlitten hat. Wie vorauszufehen war,
haben die neuerlich ftattgefundenen Parlamentswahlen, die fonft nicht
viel änderten, der „Sudetendeutfchen Heimatfront" des Konrad Hen-
lein (jetzt auf Verlangen der Regierung „Sudetendeutfche Partei"
genannt) einen gewaltigen Erfolg gebracht. Sie hat zwei Drittel der
deutfchen Stimmen auf fich vereinigt und 44 Abgeordnete ins Parlament

gefchickt. Das ift nach der Niederlage in Danzig ein Triumph
Hitlers, der auch auf die öfterreichifche Lage zurückwirken wird.
Wundern muß man fich fchon, was für eine Luft nach den Saardeut-
fchen (denen fie inzwifchen merklich vergangen fein dürfte!) die böh-
mifchen und die öfterreichifchen Deutfchen haben, in das Zuchthaus
gelangen zu dürfen, das heute Hitler-Deutfchland ift. Sie follten
wacker die „Moorfoldaten" lefen. Die „Sudeten-Deutfchen" werden
fich nun entfcheiden muffen, ob fie loyal mit der tfchechoflowakifchen
Republik gehen und diefe bloß an beftimmte Forderungen ftellen, oder
ob fie endgültig Adolf Hitler Thomas Mafaryk vorziehen wollen,
— wozu man fchon fehr viel Pilsner Bier getrunken haben müßte.
Vielleicht ift ganz gut, daß diefes Gefchwür nun aufbrechen muß.
Für die politifchen Aerzte der Tfchechoflowakei aber liegt eine große
Aufgabe vor.1)

Eine Fefligung der Kette bildet die Tatfache, daß die Tfchechoflowakei

ein ähnliches Bündnis wie Frankreich mit Rußland gefchlol-
fen hat. (Während ich dies fchreibe, foil Benefch in Moskau eintreffen!)

Aber man fieht auf der andern Seit deutlich, wie viele Mächte
am Werke find, das franzöfifch-ruffifche Bündnis zu lockern. Sein
Stiefvater Laval dürfte fich dabei befonders ftark beteiligen. Er wird
nicht umfonft mit Göring in Warfchau zufammengetroffen fein. Man
vernimmt denn auch, daß er mit der Abficht, Deutfchland doch noch
in den Oflpakt hineinzuziehen, mit Hitler in direkte Verhandlungen
getreten fei. Das wird fchon gut werden! Auch ein überzeugungs-
lofer Opportunift und Macher ill kein guter Baumeifter des Friedens.

Bilanz.

Und nun, was ill das Ergebnis? Ill die Umftellung Hitlers
durchbrochen? Ich glaube doch nicht. Was fich fo darftellt, ift wohl nicht
viel anderes als einer der vielen Durchbruchsverfuche des Weltkrieges,
die auch gewiffe Erfolge aufwiefen, aber an der ganzen Lage doch

x) Der bekannte Profeffor der Philofophie an der Univerfität Prag,
Emmanuel Radi, Setzt fich in der Schrift: „Zur politifchen Ideologie der
Sudetendeutfchen" mit dem Problem philofophifch auseinander.
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wenig änderten, bis die Entfcheidung reif war. Die innere Notwendigkeit

der Dinge wird immer wieder den Zufammenfchluß gegen
Hitler herbeiführen. Immer aufs neue wird die Wahrheit die Nebel
der Lüge durchbrechen; jede Annäherung an die Wahrheit aber wird
zeigen, daß es auf diefer Linie nur eine Rettung gibt: den Sturz Hitlers
und des ganzen Geiftes und Syftems, das er vertritt.

Eines aber ift allerdings klar: Nur jene Umftellung Hitlers allein
hilft nicht. Es muß noch anderes gefchehen, Stärkeres, das aber nicht
von Diplomaten gemacht wird.

Laval, Roofevelt, Stalin.

Neben dem weltpolitifchen geht immer der innenpolitifche Kampf
her. Der Ausdruck „nebenher" ift eigentlich falfch; denn beide ver-
fchlingen fich meiftens aufs inniglte.

So hatte es feine große weltpolitifche Bedeutung, was fich foeben
in Frankreich abgefpielt hat und zu einem vielleicht nur fehr vorläufigen

Abfchluß gekommen ift. Die Urfachen der plötzlichen Explo-
fion feiner Wirtfchaftskrife, die fich rafch in eine politifche verwandelte,

fcheinen ftark in den Aktionen der Goldenen Internationale zu
liegen. (Diefe follte einmal fo aufgedeckt werden, wie die „Blutige
Internationale" durch Lehmann-Rußbüldt!) Es fei von der Londoner
City (die doch wohl von der Bank von England beherrfcht ift oder
diefe beherrfcht; deren Direktor aber ift jener fafchismusfreundliche
Montagu Norman, der kürzlich mit Doktor Schacht den Kopf zufam-
mengefteckt haben toll!) feit längerer Zeit ein zäher „Angriff auf den
Franken" geführt worden, der einen Teil des Angriffs auf die
Goldwährung und die Goldwährungsländer bilde. (Frage: Ob darum die
„Times" fo deutfchfreundlich find?) Es fcheint freilich in Frankreich

felbft „Patrioten" zu geben, die an diefem Krieg gegen ihr Land
ungeheure Gewinne machten. Die Maffe aber reagierte mit Panik und
Sturm auf die Banken. Jedenfalls ftürzte über diefem Stoß das
Kabinett Flandin. Es forderte von der Kammer diktatorifche Vollmachten

zur Verteidigung des Frankens und Bekämpfung der Spekulation,
die eine zeitweilige Abdankung des Parlamentes bedeutet hätten. Das
ließ fich die Volksvertretung nicht gefallen, obfehon fie die Notwendigkeit

jenes Kampfes durchaus einfah. Flandin bekam feine
Vollmachten nicht. Ebenfowenig Bouillon, der langjährige ausgezeichnete
Kammerpräfident, der offenbar feine Pappenheimer ein wenig mit der
Reitpeitfche glaubte behandeln zu dürfen, und Caillaux, den er fich
zu Hilfe gerufen hatte. Es gab viel Aufregung und Wirrwarr, in dem
die Parteien und Stichworte durcheinanderwirbelten. Die Probleme der
Devalvation, Deflation, Inflation, die, aus der Geldherrfchaft über die
Welt auffteigend, überall ihren Hexentanz aufführen, erfüllten, neben
den machtpolitifchen, die Luft. Schließlich wurde Laval der Retter.
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Diefer ganze hochdramatifche Kampf hatte und hat eine mannigfache

Bedeutung. Das fcheinbare Verfagen des Parlamentes drohte,
dem lauernden Fafchismus und Halbfafchismus der „Ligues" (Fronten)
die gefuchte Gelegenheit für ihren Staatsftreich zu geben. Das Ringen
zwifchen ihnen und der vereinigten bürgerlichen und fozialiftifchen
Demokratie hatte kurz vorher, nach den Wahlen, einen demonftrativen
Höhepunkt erreicht, als jene am 19. Mai in gewaltigem Aufzug den

Tag der Jeanne d'Arc feierten, diefe aber mit einem noch viel gewaltigeren,

Hunderttaufende von Teilnehmern zählenden, von nachmittags
4 Uhr bis abends 9 Uhr dauernden und in einer Feier vor dem Denkmal

der gefallenen Communards („Mur des fédérés") gipfelnden Auf-
marfch antworteten. Für diesmal ift alfo der Anfchlag des Fafchismus
wieder abgewiefen.

Aber diefe Vorgänge hatten auch ihre außenpolitifche Seite. In
Berlin und Rom blickte man mit gieriger Freude, in Moskau und Prag
mit Sorge auf fie. Ein fafchiftifch gewordenes Frankreich hätte einen
Umfchwung der Weltpolitik und der innern Politik von fall unabfeh-
barer Tragweite bedeutet. Der flärkfle politifche Damm gegen die
Ueberfchwemmung durch die antidemokratifche Flut wäre gefallen.
Ob wohl viele in jenen Tagen klar erfaßten, um was es ging?

Dazu noch eine Bemerkung. Man hat in jenen Tagen des Hin-
und Herfchwankens des Kampfes voll Mitleid und Geringfehätzung
auf das „Verfagen des Parlamentes" geblickt. Auch das fchweizerifche
Philiftertum hat fich daran wacker beteiligt und mit feinem Ruf nach
der „ftärken Regierung" gezeigt, wie weit es auch bei uns mit der
Demokratie gekommen ift. Ich fehe die Dinge anders. Mir fcheint es

etwas Großes, daß man in einem Lande noch fo um Freiheit und
Demokratie ringen kann, mögen diefe auch einfeitig verftanden werden.

Diefe tumultuatitene Freiheit hat ungleich mehr Verheißung von
Zukunft und Leben, als der Friedhof der Gleichfchaltung. Und mag
dabei auch viel Allzumenfchliches mitlaufen, fo ill doch auch das

Menfchliche dabei. Diefes aber wird das letzte Wort behalten.
Was aber die weiteren Perfpektiven betrifft, fo darf man wohl die

Vermutung wagen, daß in diefen Bewegungen fich auch für Frankreich
die kommende foziale Umwälzung ankündigt. Nicht nur die Sozialiflen,

fondern auch ein Teil der Radikalfoziaiiften und, auf ihre Weife
freilich, auch die Fafchiften und Halbfafchiften fehen deren Notwendigkeit

ein. Die Rolle der Sozialiften ill mir augenblicklich noch nicht
ganz klar. Es fcheint mir, fie feien wieder, wie ftets unter Blums
Führung, aus Wahltaktik der Verantwortung ausgewichen. Doch mag
ich mich irren. Im übrigen fcheint mir, es tauche auch hier als „neues
Ziel" (New Deal) der „Plan" auf, fei's der Hendryk de Mans, fei's
der Roofevelts.

Damit find wir von felbft zu Roofevelt gelangt. Und nun fcheint
ja in den Vereinigten Staaten die entgegengefetzte Bewegung eingetre-
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ten zu fein: Der Gegenfchlag auf den „Plan" mit feinem „neuen Ziel".
Das ift fozufagen das große Ereignis. Seltfam ift dabei für uns andere
die fpezififch amerikanifche Form diefes Rückfchlages. Der Oberfte
Gerichtshof, der das letzte Wort in der Auslegung der Verfaffung hat,
erklärt auf einen Rekurs des Geflügelhändlers Schechter in New-York-
Brooklin hin die ganze Reformgefetzgebung Roofevelts — die Nira —
für verfaffungswidrig. Damit ftürzen, fcheint es, vor allem das
Gefetz, das den Farmern Auffchub für die Einlöfung der verfallenen
Hypotheken gewährte und die „Codes" für die Induftrien mit den
Feftfetzungen von Arbeitslohn, Arbeitszeit und Konkurrenzbedingungen.

Ungeheure Senfation und Verwirrung! Jubel der kapitaliftifchen
Reaktion in der ganzen Welt und Beftürzung der Benachteiligten
befonders in den Vereinigten Staaten felbft. So wäre alfo diefes Experiment

Roofevelts, das die Welt feit zwei Jahren .in Atem hielt und
vom fchöpferifchen Hauch der Zukunft umweht fchien, erledigt —
erledigt durch den Federftrich von ein paar vergrämten, arterienverkalkten

juriftifchen Pedanten?
Ich wage zuerft eine allgemeine Bemerkung. So fehr wir uns über

das Urteil des Gerichtshofes (das übrigens einftimmig gefällt wurde)
wundern und fo wenig wir eine folche Einrichtung für nachahmenswert

und praktifch halten mögen: ill es nicht doch auch wieder etwas
Großes, daß ein ganzes Riefenvolk unbedingt dem Gebot des Rechtes
gehorcht, mag diefes auch noch fo veraltet fcheinen, daß der ganze
Riefenapparat feines Wirtfchaftslebens auf diefes Gebot fofort Halt
macht? Ift da nicht auch Verheißung dabei?

Ich will hier eine andere Tatfache erwähnen, die wie eine Erläuterung

zu dem Gefagten bildet: die Gefchichte mit dem Bonus. Diefer
Bonus bedeutet bekanntlich eine Gratifikation von etwa zwei Milliarden

Dollar, die den Veteranen des Weltkrieges für das Jahr 1945 in
Ausficht geftellt ift. Nun wird feit Jahren verlangt, daß diefer Bonus
fchon jetzt ausgezahlt werde. Es ill zu einem Zuge der Veteranen nach
Wafhington gekommen, von wo fie zuletzt mit Tränenbomben
vertrieben wurden. Alle Präfidenten haben fich diefer kataftrophalen
Forderung widerfetzt. Diesmal aber war der Anfturm befonders
heftig. Und man bedenke, daß fidi der Termin der Wiederwahl
Roofevelts nähert! Sechshunderttaufend Telegramme forderten den
Präfidenten auf, den Bonus zu bewilligen. Der Oberdemagoge Vater
Coughlin machte natürlich mit. Senat und Repräfentantenhaus fielen
um. Der Präfident blieb fell, hielt fein Veto aufrecht. Und fiegte.
Die für deffen Unwirkfamkeit erforderliche Zweidrittelsmehrheit kam
im Senat nicht zuftande. So unterfcheidet fich Demokratie von
Demagogie.

Aber nun — wie wird es mit Roofevelts Experiment weiter gehen?
Sofort treten die Folgen ein. Gewiffe Induftrien fetzen die Löhne

herunter und die Arbeitszeit herauf. Aber die Gewerkfchaften unter
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der Führung des wahrhaftig nicht gerade revolutionären William
Green, die fchon vorher mit dem Generalflreik gedroht hatten, wenn
der Kongreß nicht die Laufzeit der Nira auf mindeftens zwei weitere
Jahre verlängere, tun das jetzt erft recht. Die Gewerkfchaften flehen
noch fetter zu Roofevelt. Was aber auffallender ift: Große Induftrie-
zweige wollen durchaus an der Nira feilhalten, weil fie eingefehen
haben, daß ihre Wirkungen für fie wohltätig find.

Und was wird nun alfo gefchehen? Das Nächftliegende wäre der
Verfuch, den Zopf diefer Ueberkompetenz des Oberften Gerichtshofes
durch eine Verfaffungsrevifion abzufchneiden. Man redet von einem
„nationalen Referendum", einer Abftimmung in den Vertretungen der
Einzelftaaten, durch die das gefchehen könnte. Aber das koftete viel
Zeit und da ift nun eben auch jene Ehrfurcht vor der Verfaffung, die
den Amerikaner dayon abhält, fie zum Gegenftand eines bloßen
politifchen Machtkampfes zu machen. Man wiü vielmehr, wie es fcheint,
verfuchen, das Wefentliche der Maßnahmen Roofevelts teils auf
freiwilligem Wege, teils durch eine den Schein der Verfaffungswidrigkeit
vermeidende Gefetzgebung fortzuführen. Der gewaltige Arbeitsdienft
(Civilian Conservation Corps) mit feinen ihm zur Verfügung flehenden

vier Milliarden Dollar geht weiter. Für Aufforftung, Verbauung
von Wildbächen, Anlegung von Straßen und Errichtung von Dämmen
ilt in Amerika, auch relativ betrachtet, fehr viel mehr Gelegenheit und
Notwendigkeit vorhanden als bei uns. Auch die großen Verficherungs-
projekte werden wohl nicht liegen gelaffen. Und was die Arbeiter-
rechte betrifft, fo ift foeben die Bill Wagner angenommen worden,
welche den Gewerkfchaften das Recht kollektiver Verhandlungen mit
den Arbeitgebern Sichert.

Es wäre ja auch gegen alle Naturgefetze des geiftigen Lebens, wenn
der Erlaß einer Behörde eine folche Bewegung wie die durch Roofevelt
vertretene dauernd ftill zu ftellen vermöchte. Das wäre, wie wenn eine
Polizeidirektion den Ausbruch eines Vulkans verbieten könnte. Vielmehr

eröffnet Sich wohl gerade auch infolge davon eine andere
Perfpektive: die auf eine noch tiefer gehende foziale und politifche
Revolution, die nach einiger Zeit das „Experiment Roofevelt" ablöten wird.

Wir flößen wieder auf eine merkwürdige Dialektik, wenn wir nun
von Roofevelt zu Stalin übergehen. Während Roofevelt eine

Bewegung verkörpert, die von der bürgerlich-kapitaliftifchen Welt zu
einer neuen Gefellfchaftsform führt, einer planmäßigeren, den reinen
Individualismus aufgebenden, der Gemeinfchaft ihr Recht verleihenden,
und die von der Demokratie eher zur Diktatur zu leiten fcheint,
beobachten wir im Rußland des Kommunismus und der Diktatur eine
entgegengefetzte Bewegung: von der Diktatur zur Demokratie und
von der Gleichfchaltung zum Individuum zurück. Wir haben
davon Ichon berichtet. Diefe Bewegung fetzt fich fort. Stalin hat neuerdings

an die Offiziere und Techniker der Roten Armee eine Rede
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gehalten, worin er wieder dem „konkreten Menfchen" das Vorrecht
gegenüber der bloßen Technik zufchreibt. Das ill der Ton, der nun
überall angefchlagen wird. Es ift, als ob der Abfturz des Riefenflugzeuges

„Maxim Gorki" mit den fünfzig Todesopfern wie ein Symbol
diefes Fiaskos der bloßen technifchen Triumphe wäre. Die Auflöfung
der „Gefellfchaft der alten Bolfchewiften" fcheint auf eine gewiffe Ab-
tchüttelung der reinen Parteiherrfchaft zu deuten. Die gleiche Wendung

wird durch Rußlands Weltpolitik markiert. Der Annäherung
an das demokratifche Frankreich geht parallel das Abkommen von der
verhängnisvollen „Linie Stalins", nach welcher immer die
Sozialdemokratie der zu bekämpfende Feind wäre und durch die der Sieg
des Fafchismus in mehr als einem Lande ermöglicht wurde. Jetzt
follen die Kommuniften in der „Einheitsfront" mit den Sozialdemokraten,

ja, wenn nötig, fogar mit linksbürgerlichen Parteien, die Demokratie

gegen den Fafchismus verteidigen. Man fieht, Stalin nimmt
wieder einmal die Politik Trotzkis auf, den er vertrieben hat. Die
Wirkung tritt in der franzöfifchen Politik befonders deutlich zutage,1)
aber fie zeigt fich fogar in der Tatfache, daß die fchweizerifchen
Kommuniften entgegen ihrer früheren Parole für die Krifeninitiative
eintraten.

Diefe neue Haltung hat allerdings ihre Kehrfeite. Stalin hat
infolge des Bündniffes mit Frankreich gegen Hitler die Notwendigkeit der
franzöfifchen „Landesverteidigung" anerkannt und damit die
Kommuniften aufgefordert, ihren Antimilitarismus wenigftens in Frankreich
bis zum Sturze Hitlers aufzugeben. Darüber große Schadenfreude
aller Militariften und „Landesverteidiger". Wir reden anderwärts
davon noch ein Wort. Wenn wir aber von diefem Spezialproblem ab-
fehen, fo leuchtet der ungeheure Wert diefer neuen ruffifchen
Entwicklungen ohne weiteres ein. Man kann nur innig wünfchen, daß fie
weitergehen, in die Breite und in die Tiefe. Befonders eröffnet fich
damit ein Ausblick auf eine neue und einheitliche Geftalt des Sozialismus.

Ueberblicken wir aber diefe drei Entwicklungsformen, die wir in
Frankreich, Amerika und Rußland beobachtet haben, fo drängt fich
eine weitere, doppelte Perfpektive auf: die auf eine allgemeine foziale
Umgeftaltung von bald mehr revolutionärer, bald mehr evolutionärer
Art und die auf eine gewiffe Ausgleichung diefer jetzt noch in fcheinbar

fich fcharf widerftreitenden Formen auftretenden Bewegung.

Noch einige Probleme der Friedensbewegung.
Es ift diesmal notwendig, noch auf einige fpezielle Probleme der

Friedensbewegung, die in der Berichtszeit aufgetaucht find, in Kürze
einzugehen.

x) Z. B. in neuen fozialiftifchen und befonders freilich kommuniftifchen Siegen

bei den Generalratswahlen im Departement Seine, das heißt in der Umgebung

von Paris.
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Da ift einmal Stalins fchon erwähnte neue Einftellung zum bürgerlichen

Antimilitarismus, fpeziell zum franzöfifchen. Stalin hat
bekanntlich beim Abfchluß der Unterhandlungen mit Laval in dem von
beiden herausgegebenen Communiqué erklärt, daß er unter den
heutigen Umftänden die franzöfifche Landesverteidigung anerkenne, worin

natürlich eine Verurteilung des die franzöfifche Armee tatfächlich
untergrabenden kommuniftifchen Antimilitarismus enthalten ift. Er
hat alfo ungefähr das getan, was bei uns die Herren Grimm, Reinhard,

Nobs, Schmid, Huber und fo fort. Diefe können fogar das
Recht der Priorität beanfpruchen. Wie über die Wendung der Haltung

unferer Diktatörlein über das Proletariat, fo war über die des

Diktators die Schadenfreude bei allen Militariften und Auch-Pazififten
(„Landesverteidigern"), befonders aber bei diefen, groß. Wenn fogar
Stalin zur „Volksgemeinfchaft" zurückkehrt! In Wirklichkeit wird
damit wenig geändert. Léon Blum hat fehr beftimmt erklärt, daß
dadurch die Haltung der Sozialiften einem bürgerlich-kapitaliftifchen,
fafchiftifch geftimmten Militarismus gegenüber nicht im geringften
beeinflußt werde und ungefähr das Gleiche haben die kommuniftifchen
Blätter merken laffen. Daß gegen Hitler alle Sozialiften, die noch
irgendwie diefen Namen verdienen, einig find, verfteht fich ohnehin
von felbft, auch wenn nicht alle glauben, daß Hitler durch General-
ftäbler geftürzt werde. Im übrigen aber hat, genau wie in der
Schweiz, der grundfätzliche und namentlich der religiös begründete
Antimilitarismus nur Gewinn davon, wenn er von der Belaftung mit
einer allzu engen Parteiverbundenheit befreit wird. Er wird auch
damit nur immer beftimmter auf diejenige Linie genötigt, auf der
feine Zukunft liegt: die einer rein menfchlichen, umfaffenden, zugleich
religiös und fozial begründeten und geftalteten Volksbewegung. Man
muß doch bedenken, daß der Kommunismus nie grundfätzlich anti-
militariftifch war, vielmehr nicht feiten genau wie etwa ein Grimm
mit feinen Gefinnungsgenoffen den Pazifismus verhöhnt hat. Wohl
aber war er dem bürgerlich-patriotifch-religiöfen Militarismus als

Popanz gegen unfern Antimilitarismus bequem. Man konnte immer
fagen: „Hinter dem Antimilitarismus Heckt — Moskau!" Jetzt fleckt
Moskau hinter dem Militarismus und find die Bürgerlichen und die
Frommen hierin ein Herz und eine Seele mit dem Kommunismus.

Wir brauchen alfo über diefen Schlag, den Stalin dem Antimilitarismus

verfetzt haben foli, nicht allzu bekümmert zu fein. Er kann,
wie fo mancher andere Schlag, Segen bedeuten.

Was fpeziell Frankreich betrifft, fo ift die eigentliche Qelle des

dort fo Harken Antimilitarismus auch bisher nicht Moskau gewefen.
Diefe Quelle kommt durchaus aus dem Boden Frankreichs felbft. Seine
Vertreter find vor allem auch die Lehrer. Gegen fie richtet fich ganz
befonders die Wut der Militariften. Und daneben ftrömt, noch tiefer
heraufkommend, die religiöfe Quelle. Die Frage der Dienftverweige-
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rung bewegt feit Jahren befonders den franzöfifchen Proteftantismus
(der das „résistez" noch nicht vergelten hat) auf eine Art wie, außer
vielleicht den Vereinigten Staaten, kein anderes Land.

Das zweite Problem des Friedenskampfes, das auch hier noch
erwähnt werden muß, ift das des Luftfchutzes. Es ill ja fchon anderwärts

in diefem Bericht einiges Grundfätzliche darüber bemerkt worden.

Der Pazifismus follte fich nach meiner Anficht aufs äußerfte
davor hüten, feinen Angriff befonders gegen die Luftwaffe zu richten, in
der Meinung, es wäre etwas ausgerichtet, wenn fich deren Verbot oder
Befchränkung auf dem Papier durchfetzen ließe. Das wäre lauter
Trug. Man darf in bezug darauf das Wort anwenden: Wenn man das
durchfetzen könnte, dann könnte man gerade ebenfogut das Verbot
des Krieges felbft durchfetzen. Nein, der Stoß muß ins Herz des Krieges

felbft geführt werden; alles andere ift verlorene Mühe.
Es ill aber in der Berichtszeit eine Tendenz ftärker hervorgetreten,

die fchon immer vorhanden war: den Luftkrieg zu verharmlofen,
indem man die Abwehrmöglichkeiten fehr viel höher einfchätzt, als das
bisher Unbefangene tun konnten. Etwas beftimmter ill auch die
Möglichkeit aufgetaucht, Flugzeuge, wie andere motorifierte Fahrzeuge,
durch elektrifche Strahlen zum Ablturz oder Stillftand zu bringen.
Marconi foil neulich im Beifein Muffolinis folche Experimente mit
Erfolg ausgeführt haben. Früher fchon hat man den rätfelhaften Ablturz
mehrerer deutfcher Flugzeuge über dem Bodenfee, ja fogar den des
über Tuttlingen in Württemberg verunglückten Flugzeuges der Swiss-Air
damit in Verbindung gebracht. Große Luftfchutzübungen in Paris und
anderswo haben einen ungeheuren Apparat in Bewegung gefetzt, um,
vorläufig im Manöver, Sicherheit vor dem Luftfeind zu fchaffen. Die
Engländer aber wollen ein beinahe Wunder wirkendes Gefchütz für
die Abwehr von Flugzeugen erfunden haben.

Dazu wäre im Einzelnen viel Kritifches zu fagen. So hat man
z. B. für die Durchführung einer Luftfchutzübung in Dübendorf,
einem Dorfe in der Nähe von Zürich, neben dem einer unferer größten
Flugplätze liegt, nicht weniger als 250 Mann (Polizei und Feuerwehr)
gebraucht. Ob die gerade immer bei der Hand wären? Und ob der
Luftfeind feine Ankunft hübfch rechtzeitig anzeigte?

Vor allem ift dazu grundfätzlich zu bemerken: Wenn nicht eine völlige
Wendung ihrer jetzigen Bewegungsrichtung in Form einer gewaltigen
zugleich geiftigen wie fozialen Revolution eintritt, fo ift die Menfchheit
verloren. Denn ihre zunehmende Technifierung, die fich auf eine der
Technik dienende, zur fchwarzen Magie gewordene Naturwiffenfchaft
ftützt, wird ihr immer furchtbarere Mittel der Vernichtung zur
Verfügung ftellen, gegen welche der Natur der Dinge nach die
Bewahrungsmittel immer weniger aufkommen können. Wer das nicht ein-
fieht, ill mit Verblendung gefchlagen.
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Auch die Blutige Internationale zeigt' immer wieder ihr fatanifches
Geficht. In der vom englifchen Parlament zur Unterfuchung der
Zuftande in der Rüftungsinduftrie eingefetzten Kommiffion Hellte eines
der radikalen Mitglieder, Herr Pollit, folgende Tatfachen ins Licht:

Der Präfident der Unterfuchungskommiffion felbft befitzt iooo Vorzugsaktien

und 765 gewöhnliche Aktien der Imperial Chemical Industries (Chemi-
lehen Reichsinduftrie), der größten Unternehmung für die Herftellung von Ex-
plofivftoffen. Die hervorragendsten englifchen Perfönlichkeiten find an dem Rü-
flungsgefchäft beteiligt. Der Herzog von Connaught (das ill meines Willens ein
Prinz) befitzt 3000 Vickersaktien, der Earl von Dysart 40,000; der Bifchof
von St. Andrews 2100 Aktien der Imperial Chemical Induftries; Neville
Chamberlain, der Finanzminifter des gegenwärtigen Kabinetts, 833 Vorzugsaktien

der Imperial Chemical Induftries und 9414 gewöhnliche Aktien. Und fo
weiter!

Kein Wunder, daß der Vorfitzende Herrn Poilit unterbrach, diefe Aufzählung

als gegen den guten Ton erklärte und fand, die Kommiffion habe im
Anhören Herrn Pollits fchon zu viel Geduld bewiefen. Es fand fich aber in der
Kommiffion eine Frau von Herz, Miffis Rachel Crowdy, welche anderer
Anficht war und Herrn Pollit zu feinem Bericht beglückwünfchte.

Herr Pollit wies dann nach, daß .Großbritannien das Zentrum der Rüftungsinduftrie

geworden fei, einen Drittel der ganzen Rüstungsproduktion der Welt
exportiere und dafür verantwortlich fei, vor allem auch Hitler für feine
Aufrüftung alles nur wünfchbare Material geliefert habe.

Man kann folche Tatfachen gar nicht genug ins Licht ftellen, auch

wenn fie nach Leopold Schwarzfchild nur „Läufe im Pelz" wären. Es

waren jedenfalls fehr große und wirkfame Läufe.
Diefer Leopold Schwarzfchild, der Herausgeber des in mancher Hinficht

hochverdienten „Neuen Tagebuches", ift, wie wir wiffen, in
feinem Kampfe gegen das Hitlertum zu einem der bösartigften Bekämp-
fer des Pazifismus geworden, in dem er, leider mit viel Recht, einen
Bundesgenoffen Hitlers fieht. Er wendet fich zwar nur gegen den
„Abftrakt-Pazifismus", aber nachträglich fcheint ihm offenbar der

ganze Pazifismus in diefe Kategorie zu gehören. Seine Hauptthefe,
welche die vieler anderer ift, lautet: „Heere und Waffen find an fich
und für fich weder gut noch fchlecht, es kommt auf den Zweck an,
dem fie dienen follen." Kann man etwas Törichteres fagen. Aber das

fagt ein fo grundgefcheiter, faft übergefcheiter Mann, wie Leopold
Schwarzfchild ja einer ift. Daraus geht mit niederdrückender Klarheit
eine Tatfache hervor, mit der wir im Kampfe gegen den Krieg mehr
und mehr rechnen muffen: Zu der Macht der Verblendung gefeilt fich,
zum Teil durch fie erzeugt, zum Teil durch die Atmofphäre der Zeit
gefchaffen, die Macht der Verblödung.1)

x) Wie weit man auf dem Wege diefes Nicht-Abftrakt-Pazifismus eines
Leopold SchwarzSchild kommen kann, ill neuerdings noch klarer geworden. Diefer
überfchüttet England mit Hohn und Wut, weil es in feiner ethifchen und
pazififtifchen Torheit foweit gehe, Muffolini nicht ohne weiteres Abeffinien zu über-
laffen und ihn damit wieder Hitler zutreibe. Daß England, neben feinen real-
politilchen Intereffen, den Anfpruch des Völkerbundes vertritt, den es nicht zu-
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Das oberile Wort.
Das oberfte und letzte Wort wird aber das fein, was man mit dem

ungenügenden Wort die religiöfe Bewegung nennt. Ihr enger
Zufammenhang mit allem übrigen muß in diefen Zeiten auch dem Blinden

klar werden. Diefer Zufammenhang fchiene beinahe dem
„Gefchichtsmaterialismus" recht zu geben mit feiner Behauptung des

Vorranges der wirtfchaftlichen Dinge, wenn nicht gerade diefe ganze
Entwicklung gewaltig davon zeugte, daß der Geift als das letzte auch das
erfte Wort ill — was übrigens auch der echte und urfprüngliche
Gefchichtsmaterialismus nicht anders meint.

Wir lenken nun zu „Hitler" zurück. Nationalfozialismus und
Fafchismus liehen ihrem Wefen nach gegen Chriftus. Zu Hitler
gehören Rofenberg und Hauer. Rofenberg flößt mit einer neuen Schrift:
„An die Dunkelmänner unferer Zeit", vor, der eine große Verbreitung
leicht zuteil wird. Und es geht nun vor allem gegen die katholifche
Kirche. Ein Ausdruck davon ill die Devifenaffäre. Nonnen und Mönche
haben, wie es fcheint, in größerem Maßflab Ordensgelder ins Ausland
geflüchtet („gefchmuggelt"). Dafür hat man eine Vinzentiner-Nonne
unter entwürdigendem modus prozedendi zu fünf Jahren Zuchthaus
und 140,000 Mark Geldftrafe (nebft Einziehung von 250,000 Mark)
und einen Franziskaner-Mönch (O Bruder Franz!) gar zu zehn Jahren
Zuchthaus und 350,000 Mark Geldbuße (oder bei Nichtbezahlung
weiteren zweieinhalb Jahre Zuchthaus) verurteilt. Fünfzig Klofter und
zwei Bifchofsämter (Meißen und Hildesheim) find des gleichen
Vergehens angeklagt. Der Erzbifchof Bertram von Breslau wehrt fich,
zieht fich aber rafch zurück. Katholifche und andere Blätter, die feine
erfte Erklärung gebracht haben (darunter die „Germania" und das

„Berliner Tageblatt") muffen die Redaktoren entlaffen, die das
verfchuldet haben und diefe werden aus der Lifte der Reichskammer ge-
ftrichen. Die Sammlungen für die Caritas werden verboten oder
verhindert.

Welchen Sinn hat wohl diefes Vorgehen? Die Vermutung ift
erlaubt, daß es einen Teil der von mir im letzten Bericht angefagten
Ausraubung des deutfchen Volkes bilde. Schon darum wird jeder
Unbefangene es verftehen, wenn die Kirchen und Orden ihr Vermögen

gründe gehen laffen will, ift für Schwarzfchild nur moralifche Heuchelei. Da
fragt- man fich dann, warum Schwarzfchild überhaupt gegen Hitler ift, wenn er
nur an die Gewalt glaubt und Pazifismus und Demokratie, Völkerbund und
Völkerrecht für ihn bloß Humbug find? Darin Stimmt er ja ganz mit Hitler überein

und paßte gut zu ihm, wenn er nur nicht — Jude wäre! Uebrigens ift feine
Argumentation auch ganz unrealiftifch. Denn ein Krieg mit Abeffinien würde
Muffolini erft recht vom Brenner ablenken, und wie! Man fieht, daß der bloße
Haß, der Haß gleichfam als Selbftzweck, nicht nur fchlecht macht, was Schwarzfchild

vielleicht nicht fchwer nähme, fondern auch dumm, was für ihn wohl
den ärgften der Vorwürfe bedeutet.

307



«Y">

folchen Räuberhänden entziehen wollen. Von Rechtsordnung kann da
nicht mehr die Rede fein. Der Hauptzweck aber ift wohl jene
„Diffamierung", welche einen Teil des Hitlerfchen Machtgewinnungs- und
Vernichtungsapparates bildet. Man klagt den Gegner der Korruption
und Gemeinheit jeder Art an, um ihn dann defto ficherer treffen zu
können. Das „Calumniare andacter semper aliquid haéret —
Verleumde nur wacker, es bleibt immer etwas haften", hat man den

Jefuiten zugefchrieben. Diefer Apparat wurde bisher vor allem gegen
die Kommuniften, Sozialdemokraten, Pazififlen, Demokraten und
Zentrumspolitiker angewendet, jetzt kommen die Katholiken daran, und
zwar nun die Orden und die Priefter.

Was aber die evangelifche Kirche betrifft, fo ill bekanntlich auch
ein neuer Vorftoß gegen fie angekündigt worden. Er war zum Teil
fchon im Gange und brachte viele Hunderte von Pfarrern ins
Gefängnis, ja fogar Dutzende von ihnen ins Konzentrationslager. Frick
verlangte eine größere „Volksverbundenheit" der Kirche und drohte
mit ihrer völligen Trennung vom Staate. (Was ja ein Glück für fie
wäre!) Den „Reichsbifchof" allerdings wollte man fallen laffen und
durch eine energifchere und vielleicht auch Sittlich weniger anfechtbare
Perfönlichkeit erfetzen.1)

Nun aber fteht das Hitlertum in feinem Verhalten gegen die
Kirche wohl vor einem Dilemma. Da es politifch in Bedrängnis ift

^und befonders Rückficht auf England nehmen muß, fo muß ihm eine

gewiffe Zurückhaltung geboten fcheinen. Darum tauchte auf der
„Nationalfynode" der Bekenntniskirche in Augsburg plötzlich ein
Regierungsmann auf und verkündigte, daß alle Pfarrer aus den Gefäng-
niffen und Konzentrationslagern entlaffen feien. In der durch die
Bekenntniskirche vertretenen Oppofition felbft fcheint ein ähnliches
Schwanken zu herrfchen. Man redete davon, daß die füddeutfchen
und mitteldeutfchen Bifchöfe aus Angft vor dem übermächtigen Einfluß

der Reformierten ihren Separatfrieden mit Hitler machen wollten.
Bifchof Marahrens gilt als Hauptvertreter diefer Tendenz. Wie es

nun damit liehe: der angehobene Kampf geht über die Köpfe feiner
Träger hinweg. Chriftus oder Zäfar — das ift die Lotung, die der
Heilige Geift felbft ausgibt.

Chriftus oder die Welt — Chriftus kommt — das ill die Löfung,
die über die ganze Weltbewegung geht, welche wir verfolgt haben.
Und es weht über fie, leife noch, aber immer fpürbarer, der Hauch des

Schöpfergeiftes, von dem Pfingften redet.

Pfingften 1935. Leonhard Ragaz.

x) Wie es mit dem AnSehen diefes „Bifchofs" fteht, zeigen ja immer neue
Vorkommniffe. Auf einer Reife nach Süddeutfchland Hieß er überall auf kirchliche

Ablehnung. In Oynhaufen, dem Sitze von PräSes Koch, verweigerte man
ihm die Kanzel, und felbft in feiner ehemaligen Gemeinde Rüdinghaufen Hieß er
auf verfehloffene Kirchentüren.

308


	Zur Weltlage : der Durchbrechungsversuch ; Laval, Roosevelt, Stalin ; Noch einige Probleme der Friedensbewegung ; Das oberste Wort

